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l i c h t b l i c k

sheikh dhu l-kif l, silat-lehrer

Silat
Im Malaysien des elftenJahrhunderts 
als eine Kriegskunst der Verhin-
derung von Kampf ersonnen, spiegelt 
silat seni gayong den Glauben einer alten 
Kultur. Eingetaucht in die Religion 
des Islam, lehrt sie, ein Leben mit 
großer Sorgfalt zu führen und keine 
negativen Gefühle bei jemandem 
hervorzurufen, was einen Konflikt 
auslösen könnte. Im bewußtsein der 
bedeutung des Respekts voreinander 
gilt derjenige als der beste pesilat, Si-
lat-Schüler, der der bescheidenste ist. 
Entsprechend ist das beste Mittel der 
Selbstverteidigung, sich einfach nicht 
in der Lage zu befinden, sich vertei-
digen zu müssen. Der Pesilat lernt, 
sich zu sammeln und sein team zu-
sammenzusetzen. Es besteht aus den 
fünf Sinnen, dem leiblichen Körper, 
dem Gleichgewicht, Geschwindigkeit, 
zeitgefühl und Genauigkeit.

Geist und Herz trennen sich 
niemals. Der Geist kontrolliert den 
Körper, und das Herz ist seine Seele. 
Silat verbindet (statt den Geist mit 
dem Körper) den Geist mit dem 
Herzen. Wie der Körper (außen) 
vom Geist werden die Gefühle (innen) 
vom Herzen kontrolliert. Die letzte 
Stufe der Verteidigung im Silat seni 
gayong ist das Annehmen des eigenen 
Schicksals. Da Gott ihm sein Leben 
und Silat-Fertigkeiten gegeben hat, 
glaubt der Pesilat, daß es Gott allein 
ist, der sie hinwegnehmen kann und 
daß sein Leben in Seinen Händen 
verbleibt.◆

  

Leben festgesetzt ist, seinem Ende 
entgegen, und wir beobachten je 
den Tag so viele zeichen, über die 
wir durch Heilige bücher informiert 
worden sind oder durch Überliefe-
rungen, daß es näher kommt. Und 
das ist Armageddon, über das ebenso im 
Alten Testament, Neuen Testament 
und im Heiligen Qur’ân geschrieben 
worden ist, daß es bald wäre, und 
so viele Menschen werden hinweg-
gehen, sterben. Und danach soll 
auch eine zeit kommen, eine kurze 
zeitspanne, da diese Welt erneuert 
und wiederaufgebaut wird.

In unserer zeit sind die Leute 
meistens an ihrem physischen Le-
ben und nicht an ihrem spirituellen 
Leben interessiert; die Leute laufen, 
gehen, kommen, nur des Vergnü-
gens ihres physischen Körpers 
oder des Vergnügens ihres Geistes 
wegen. Sehr, sehr, sehr wenige Leute 
mögen am spirituellen Leben und 
spirituellem Vergnügen interessiert 
sein. Aber physische Vergnügen, 
vom ersten zum zweiten, werden 
ständig nur geringer, während, 
wenn jemand spirituelle Vergnügen 
kostet, sie jeden Tag sich vergrößern. 
Und ich fühle, daß es dieses Jahr 
mehr spirituelles Vergnügen unter 
unseren begleitern gibt; ich fühle 
dies auch in mir selbst. Spirituelle 
Vergnügen vermehren sich, und  
physische Vergnügungen werden 
schwächer. 

Und nach diesem Armageddon wer-
den Leute kommen, um diese Welt 
mehr anzufüllen, als sie jetzt voll ist. 
Leute oder Regierungen machen 
sich über die bevölkerung Sorgen, 
erwägen, Geburtenkontrolle zu er-
zwingen, weil es zu viele Menschen 
auf diesem Planeten gibt; sie sind 
zu ängstlich, unsere Gelehrten und 
Regierungen, und sagen: „Wir müs-
sen Geburtenkontrolle haben.“ Sie 
stellen sich vor, daß Leute auf ihren 
befehl hin ins Leben kommen und 
durch ihre befehle hinweggehen. 
Das ist eine neue Art von Dummheit, 
eine „Kontrolle“ von Geburten zu 
machen. Niemand kann es kontrol-
lieren, außer dem Schöpfer, dem 
Herrn der Welten. Und wenn wir 
jetzt fünf Milliarden sind, so werden 
zu jener zeit, nach Armageddon, so 
viele Menschen hinweggehen, ster-
ben, und diese Welt wird leer sein, 
wie sie vor eintausend Jahren war. 
Wieviele Menschen lebten zu jener 

zeit, vor eintausend Jahren? Jetzt, 
nach Armageddon, wird es solch eine 
leere Welt sein. Und dann wird der 
Herr so viele Seiner Diener schicken; 
die Leute werden so viele Kinder 
haben, daß es zweimal so viele sein 
werden wie dies, und jeder wird 
glücklich sein.

Jene Leute, sie alle, werden für 
ihr spirituelles Leben arbeiten. Sie 
werden nur wenig zeit für ihre physi-
schen Körper hergeben, und es wird 
genug für sie sein. Genug Vergnügen 
auch. Wenn sie nur ein Stückchen 
Nahrung kosten, wird es ihnen so 
viel Vergnügen bereiten als äßen sie 
ein ganzes Lamm; wenn sie einen 
kleinen becher voll trinken, mag es 
ihnen mehr zufriedenheit geben als 
große Krüge leer zu trinken. Alles zu 
dieser zeit wird spirituell sein, durch 
spirituelle Kräfte. Wenn du von hier 
nach Schottland gehen willst, wird es 
möglich sein, in einem Augenblick 
von hier nach Schottland zu gehen, 
oder weiter weg.

Es ist möglich. Sage nicht: „Nein, 
es ist unmöglich“; du hast keine be-
weismittel, es zurückzuweisen. Vor 
einhundert Jahren akzeptierte oder 
glaubte niemand, daß ein Mensch 
von England nach Amerika in drei 
Stunden gelangen könnte; sie hätten 
gesagt: „Wie kann das sein?“ Aber 
jetzt ist es so. Und spirituelle Kraft 
ist mehr als die Kraft jener Con-
corde-Flüge; zu jener zeit werden 
die Menschen Menschen mit gött-
lichen Attributen sein. Jetzt haben 
die meisten Menschen technische 
Eigenschaften, die sie mehr an die 
Erde anbinden; aber in jener zeit, 
da wir glauben, daß Jesus Christus 
kommt, werden diese Fesseln von 
unseren Füßen geschnitten werden, 
damit wir zu den Himmeln aufstei-
gen können. 

Und wie unsere Heiligen bücher 
besagen und verkünden, kommen 
diese Tage jetzt näher, schnell, und 
ich für mich hoffe jene zeit zu er-
reichen und zu sehen, jene Periode. 
Was ist mit euch allen? Ihr alle, so 
hoffen wir, werdet inshâ’allâh, so 
Gott will,  jene Tage erreichen, jene 
glücklichen Tage. Jetzt durchleben 
die Menschen unglückliche Tage, 
aber es werden glückliche Tage für 
einen jeden werden, der jene zeit 
erreichen mag. Und Dank euch für 
euer zuhören, für eure Aufmerk-
samkeit.    ◆
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Ansprache von Sheikh Nâ|im Efendi
aus: Toward the Divine Presence, 1986.

„Oh, barmherzigster der barmherzigen, yâ raªmân, segne Deine Propheten,
Gesandten und die Heiligen allesamt, der Friede sei auf ihnen allen“!

e i n b l i c k

«sul†ân al-auliyâ’»
‘abdullâh ad-daghistânî

Großcheikh ‘Abdullâh ad-
Daghistânî, der 39. Sheikh in 
der Kette der Überlieferung der 
ehrenwerten Naqshbandî-‡arîqa 
und Lehrer Sheikh Muªammad 
Nâ|im Efendis, wurde am selben 
Tag geboren wie der Prophet 
Muªammad, œ, am 12. Rabî‘ 
al-awwal, und seine Mutter hieß 
wie die seine Âmina. Ihr war ver-
heißen worden, daß er der Sultan 
der Heiligen, sul†ân al-auliyâ’, seiner 
zeit werden und den Orden über 
die arabischen Länder und darüber 
hinaus verbreiten würde. Näheres 
im nächsten Lichtblick.  ◆  

Jüngsten Tag«
Ihr könnt euch nicht erinnern, 

aber es ist eine Realität, daß wir in 
den Himmeln gewesen sind, und 
dann kamen wir hierher für eine 
Weile, für eine sehr kurze Weile. 
Vor einhundert Jahren gab es noch 
niemanden von unserer Gruppe 
hier, und einhundert Jahre später 
wird es niemanden von uns mehr 
auf der Erde geben; vielleicht diesen 
Kleinen noch, ein Kind von drei 
Jahren, – das dann 105 sein wird. 
Aber ich sehe, daß die Menschheit 
keine zeit mehr auf diesem Pla-
neten hat. 

Wir haben keine Autorität, im 
Namen unserer eigenen Meinungen 
zu sprechen, sondern gemäß Hei-
liger bücher mögen wir sprechen, 
nicht von uns aus. Alle Heiligen 
bücher sprechen von einem Letzten 
Tag für diesen Planeten, und die 
Wissenschaft kann ebenfalls sagen, 
daß jedes bewegliche Ding eines 
Tages zu einem Stillstand kommen 
muß – jedes bewegliche Ding, und 
wir bewegen uns. Selbst wenn wir 
nicht auf unsere Heiligen bücher 
schauen, die Wissenschaft sagt, daß 
eine zeit kommen muß, da dieser 
unser Planet Stück für Stück müde 
werden wird vom Drehen und 
bewegen und daß es etwas geben 
muß, es zu beenden. 

Aber wir sind Gläubige, die an 
die Heiligen bücher glauben, die 
der Herr der Welten uns gesandt 

hat, und daran, was sie sagen. Vom 
Anbeginn bis zum Ende sind so viele 
Propheten, 124000 Propheten, zu 
verschiedenen zeiten und in ver-
schiedene Länder gekommen. Sie 
trafen sich niemals untereinander 
in einer Versammlung, in der sie 
etwa übereinkamen: „Oh, ...wenn 
wir zu Leuten kommen, müssen wir 
dies oder das sagen“, nein, sie kamen 
über eine zeit von Tausenden und 
Tausenden von Jahren. In jedem 
Land kann man Propheten finden, 
und sie kamen, um dieselben Prin-
zipien des Glaubens zu verkünden, 
so daß wir nicht behaupten können, 
daß sie etwas ohne Realität sagen. 
Es muß etwas Wahres daran sein, 
denn sie alle berichten, daß ein Tag 
für diesen Planeten kommt, da das 
Leben beendet sein wird, da alles 
zu Ende gehen und dann der Letzte 
Tag kommen wird. 

Sie haben dies gesagt, und wir 
glauben daran. Es gibt nichts daran 
auszusetzen, denn wir haben keinen 
Gegenbeweis, um etwas einzuwen-
den oder zurückzuweisen, was sie 
sagen; wir können sagen, vielleicht 
mag es kommen, aber wir können 
nicht sagen, daß es unmöglich ist. 
Aber in unserer zeit ist es eine 
neue Mode unter den Menschen, 
Atheisten zu sein, jeglichen Glauben 
zurückzuweisen. Aber sie haben 
unrecht, die Leute haben vollkom-
men unrecht.
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Es gab einen berühmten muslimi-
schen Philosophen, der in westlichen 
Ländern ebenso wohlbekannt ist, 
Ibn Sinâ, Avicenna. Er war ein 
Philosoph, der versuchte, spiritu-
elles Wissen neben intellektuelles 
Wissen zu setzen – und zwar in 
solcher Weise, daß die Menschen 
daraus Nutzen ziehen konnten und 
nicht schnell alles zurückwiesen; in 
unserer zeit nennen sie es „positi-
ves Wissen“. Es ist etwas, das man 
beobachten oder prüfen kann, und 
auf dieser Grundlage bauen die 
Wissenschaftler dann Wissen auf, sie 
beobachten und prüfen das Wissen, 
auf das Wissenschaftler, Gelehrte 
oder gebildete Leute in unserer zeit 
so stolz sind. 

Einmal saß ein Gelehrter, ein 
großer Gelehrter, der so stolz auf 
sein Wissen war, derart auf seinem 
Sessel und sagte zu den Leuten: „ 
O Leute, ihr könnt mich alles fra-
gen, was ihr wollt, ich bin bereit zu 
antworten.“ Darauf sagte einer wie 
dieser kleine Junge:

„O mein Meister, ich habe eine 
Frage. Wieviele Haare hast du in 
deinem bart?“

Wer weiß, wieviele? Wer weiß, 
wieviele Haare einer hier hat, wie-
viele zähne einer hat? Er wußte 
es nicht. So viele Leute, die ich 
frage, wissen nicht einmal, wieviele 
zähne sie haben. Wie kann eine 
Person alles wissen, wenn sie über 
sich selbst sogar unwissend ist? So 
viele Menschen wissen immer noch 
nicht, was in ihnen ist. Wo sind eure 
Lungen, eure Leber, wo sind eure 
Nieren? So viele Leute wissen das 
nicht. Das ist leicht, einfach; aber 
dieser Junge fragte, wieviele Haare 
in seinem bart wären, und der 
Gefragte war überrascht und wußte 
keine Antwort. Und dann fragte ein 
anderer: „Wo in einer Ameise sind 
die Gedärme, in der ersten oder der 
zweiten Hälfte ihres Körpers?“ Und 
er hatte niemals in büchern solches 
Wissen gefunden. Ja, einer kann 
nicht alles wissen. In unserer zeit 
sind die Leute stolz auf ihr Wissen, 
und sie versuchen Tausende und 
aber Tausende von büchern her-
zustellen, aber ich glaube nicht, daß 
irgend jemand fähig sein mag, alles 
Wissen in seinem Kopf zu behalten; 
niemals – es ist unmöglich. 

Und wir haben auch eine Art des 
Wissens, das durch die Überliefe-

rungen kommt. Du kannst es nicht 
zurückweisen. Obwohl wir solche 
Dinge niemals zuvor gesehen haben, 
akzeptieren wir, daß sie geschehen 
können. Und historische Ereignisse 
ebenso. Tausende, Millionen Ereig-
nisse sind vorübergegangen, und 
jene sind durch traditionelle Quellen 
in unser Wissen gekommen. Wie 
könntest du sie zurückweisen? Viel-
leicht mögen so viele erstaunliche 
Ereignisse stattgefunden haben, die 
in unseren Tagen nicht geschehen 
– so viele Wunder, die durch Über-
lieferungen auf uns kommen. Aber 
selbst wenn sie in unseren Tagen 
nicht stattfinden, warum weisen wir 
sie zurück?

Und jener Philosoph, Avicenna, 
sagte: „O Leute, wenn euch etwas 
zu Ohren kommt, von dem ihr 
niemals zuvor etwas gehört habt, 
selbst wenn es eine Sache ist, an die 
ihr nicht gewöhnt seid, selbst wenn 
es solch ein unerwartetes oder au-
ßergewöhnliches Ereignis ist, so seid 
nicht eilfertig, es zurückzuweisen. 
Auch wenn du es nicht auf einfache 
Weise annehmen kannst, darfst du 
nicht in Eile sein, es zurückzuweisen, 
denn wenn du sagst, etwas anzuneh-
men, ohne nach einem beweis zu 
fragen, sei Dummheit, so ist, etwas 
ohne beweismittel zurückzuweisen, 
ebenso Dummheit.“ 

Und wir fragen: „Mit welchem 
beweisstück können die Leute die 
Möglichkeit zurückweisen, daß es 
einen letzten Tag für diese Welt 
geben kann?“ Keinen beweis; viel-
mehr kann die Wissenschaft sagen, 
daß es eines Tages beendet sein wird, 
sogar die Sonne. Deshalb sind wir 
Gläubige. 

Ich sah jetzt gerade, als ich hier 
ankam, ein großes zeichen auf ei-
nem Gebäude, auf dem geschrieben 
stand: „Safeway“. Es berührte mein 
Herz, und ich frage mich, ob die 
Menschen jetzt auf dem sicheren 
Weg sind oder nicht. Was das 
Gebäude für eines war, weiß ich 
nicht. Ein Supermarkt? Ich dachte, 
daß es eine Kirche ist, eine Kapelle, 
eine Synagoge oder so etwas, auf 
das man Safeway schreibt. Ein Su-
permarkt? Aber die bedeutung ist 
sehr gut. Jeder muß den sicheren 
Weg für sein Leben wählen, und 
der sichere Weg ist, zu glauben, an 
etwas zu glauben, denn Glauben 
schadet den Menschen niemals, 

ohne Glauben jedoch werden die 
Menschen Schaden erleiden. 

Einmal kamen etwa sieben oder 
acht junge Leute zu mir. Da wir 
religiöse Leute sind, diskutieren sie 
immer gern über Gott; sie sind darin 
trainiert, immer in Widerspruch 
zu religiösen Leuten zu sein – auch 
eine neue Mode in unseren Ländern 
heutzutage. Deshalb kamen sie zu 
mir und fragten: 

„O Sheikh, Sheikh Nâ|im, 
glaubst du an das Paradies, die 
Hölle usw.?“

„Ja“, sagte ich, „ich glaube 
daran.“

„Hast du beweis?“
„Ja, ich habe beweis. Aber du 

wirst meinen beweis nicht anneh-
men, weil wir traditionelle beweise 
vom Anbeginn bis zum Ende haben. 
Wenn du Überlieferungen als Wis-
sen annimmst – wir glauben daran. 
Und wenn ihr sie zurückweist, dann 
müßt ihr die ganze Geschichte 
der Menschheit, die durch Über-
lieferung auf uns gekommen ist, 
zurückweisen.“ 

Dann sagten sie: „Aber wir sind 
im zweifel.“

„Ihr mögt im zweifel sein, aber ihr 
könnt es nicht zurückweisen. Und 
ich bitte euch, den sicheren Weg 
für euer Leben zu nehmen. 

Ich werde jetzt ein Glas Milch 
zum Trinken hier hinstellen, und 
du setzt dich hierher. Dann, wenn 
ich es hier hinstelle, kommt jemand 
herbeigelaufen und sagt: ‚O Sheikh, 
gib diese Milch da nicht diesen Leute 
zum Trinken, denn derjenige, der es 
dir brachte, entfernte eine Schlange 
daraus.‘ Würdest du da von dieser 
Milch trinken?“ fragte ich sie. 

Sie antworteten: „Nein.“
„Warum würdest du sie nicht 

trinken? Es ist Milch, und du sahst 
nicht, daß eine Schlange aus ihr 
herausgenommen wurde. Warum 
trinkst du nicht? Warum glaubst 
du dieser Person? Vielleicht wird er 
nach dir kommen und alles austrin-
ken, weil er dir einen Streich gespielt 
hat. Warum glaubst du es?“ 

„Vielleicht ist es wahr. Deshalb 
ist der sichere Weg, sie nicht zu 
trinken.“

Wenn du das akzeptierst, welches 
ist da der sichere Weg? So viele Quel-
len, überlieferte Quellen, sprechen 
vom Letzten Tag, der Wiederaufer-
stehung, dem Jüngsten Gericht, dem 
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Paradies, der Hölle. Welches ist der 
beweis, dies zurückzuweisen? Und 
so viele Leute nehmen es an und 
glauben es. Was ist los mit euch, 
daß ihr es zurückweist? 

Wenn es richtig ist, dann macht es 
nichts; wir werden nichts verlieren. 
Sind unsere Gläubigen irgendwie 
anders in ihrem Leben als Un-
gläubige? Ja, wir können einige 
Unterschiede finden. Denn obwohl 
unser physisches Leben dasselbe wie 
das ihre ist, so sind wir – während 
sie unglücklich sind – in unserem 
inneren Leben glücklich, weil wir 
an das Ewige Leben glauben. 

Jeden Tag bin ich meinerseits 
glücklicher. Jetzt ist ein Jahr vergan-
gen, seit wir uns das letzte Mal hier 
trafen, und ein Tag kommt schnell, 
da das Ganze des Lebens zu Ende 
gehen, enden wird. Aber ich bin 
nicht mißfällig darüber oder betrübt, 
daß mein Leben jeden Tag seinem 
Ende näherkommt, weil ich glaube, 
daß dieses Ende ein neuer Anfang 
sein wird, und ich bin glücklich. Ich 
bin nicht traurig, meinen bart jeden 
Tag weißer werden zu sehen; nein, 
ich bin glücklich. Aber jene Leute 
sind nicht glücklich. Über was sollen 
Ungläubige glücklich sein? Wenn 
es ein junger Mensch ist, wird er 
morgen etwas von seiner Jugend 
verlieren, sie wird weniger sein, ein 
klein wenig, nur ein klein wenig, ein 
klein wenig weniger – nicht mehr, 
abnehmend. Und wir geben uns 
selbst die schlimmste bestrafung: uns 
selbst hoffnungslos gegenüber dem 
Ewigen Leben zu machen.

Wenn wir glauben, sind wir glück-
lich; wenn wir nicht glauben, ziehen 
wir diese Strafe auf uns. Wenn wir 
an den Letzten Tag glauben, tut 
uns das etwa unserem physischen 
Körper Schaden an? Nein; statt 
dessen geben Glückseligkeit und 
Hoffnung den Gläubigen mehr 
Kraft. Sie sind in der Lage, von 
allem Gutes zu schmecken, von 
jeder Art von Gunst in dieser Welt. 
Ein Gläubiger kann seine Augen 
durch seinen Glauben bewachen; 
seine zunge, seine Augen, seinen 
Magen, sein Herz, jeder Teil seines 
Körpers wird ausgezeichnet sein, 
niemals bekommt es eine Klage. 
Und so viele Heilige im Christentum 
und im Islam, die wahren Glauben 
gefunden haben: Ihre Körper dien-
ten ihnen ihr Leben hindurch, und 

nach ihrem Tod können so viele von 
ihnen so vorgefunden werden, wie 
sie begraben worden sind. 

Einmal war ich in Damaskus. 
Dort eröffnete die Regierung eine 
Autobahn an einem Platz, wo ein 
Heiliger begraben war, und sie muß-
ten dieses Grab entfernen. Es war 
ein Groß-Walî, ein Großsheikh, ein 
großer Heiliger. Nach fünfhundert 
Jahren sollte dieser Körper aus dem 
boden genommen werden, und Leu-
te scharten sich, um ihn anzusehen, 
wenn das Grab geöffnet würde. 

Ich war dort, weil er Sheikh der 
‡arîqa war. Unser Großsheikh, 
Sheikh ‘Abdullâh, war dort sieben 
Jahre lang in Abgeschlossenheit 
gewesen, und ich war eingeladen, 
dort zu sein, während die zeremonie 
weiterging. Als sie das Grab öffneten, 
entströmte ihm ein sehr schöner 
Duft. Und zehn Jahre später kam 
ich wieder an diesem Platz vorbei, 
wo das Grab gewesen war. Kleine 
Jungen gingen hinab und nahmen 
Erde heraus, brachten sie zu mir, so 
daß ich sie riechen konnte. Ein süßer 
Duft wie von Rosen war dort. 

Sie öffneten das Grab, und sein 
Körper lag dort in seinem Leichen-
tuch; und ich sah, daß sein langer 
bart auf seiner brust mehr schwarze 
Haare hatte als meiner, fünfhundert 
Jahre nachdem er dort hingelegt 
worden war. Und so viele Heilige, 
oder alle Heiligen, sind in derselben 
Weise lebendig, hier und dort. 

Es ist eine unglaubliche Sache, 
aber du kannst hinsehen, du kannst 
es sehen. Und deshalb sind Gläubige 
auf dem „sicheren Weg“, während 
Ungläubige sich selbst bestrafen. 
Und wir sagen: „O unser Freund, 
du bist frei, zu glauben oder nicht 
zu glauben, aber du bestrafst dich 
selbst.“

Wir sagen: „Glaube an unseren 
Herrn. Dann kannst du ein guter 
Mensch sein, denn einer, der an 
seinen Herrn glaubt, empfindet 
Verantwortung für sich selbst.“ 
Aber diese neue Generation, die 
gekommen ist, kümmert sich nicht 
um irgendeine Verantwortung; ihr 
wißt das in eurem Land. Mehr Frei-
heit, mehr Freiheit! Mehr Freiheit 
bedeutet, daß sie keine Verantwor-
tung irgend jemandem gegenüber 
haben wollen, hier oder hiernach 
– lassen wir das Hiernach beiseite 
–, es bedeutet, daß wir hier keine 

Verantwortung haben wollen, weil 
Verantwortung uns von der Freiheit 
hinfortnimmt. Wenn wir allem ge-
genüber frei sind, heißt das, daß wir 
keine Verantwortung haben. 

Kreaturen ohne Verantwor-
tung sind im Dschungel, sie leben 
nicht in der Stadt – nein. Wer 
jedoch unter Menschen lebt, muß 
hier Verantwortung tragen. Aber 
Verantwortung gerade hier, jetzt, 
zu empfinden, ist nicht genug, 
aus einem Menschen einen guten 
Menschen zu machen, denn die 
Menschen tun manchmal versteck-
termaßen Übles, Gerechtigkeit 
erreicht sie niemals. Aber derjenige, 
der glaubt, daß sein Herr nach ihm 
schaut, wo auch immer er hingeht, 
und daß Er mit ihm ist, der fühlt 
mehr Verantwortung. 

Jeder, der an seinen Herrn glaubt, 
muß an Verantwortung glauben, 
und jeder, der an Verantwortung 
glaubt, muß versuchen, sie in gu-
ter Weise zu tragen und sie nicht 
fallenzulassen. Daher kamen alle 
Propheten und benachrichtigten 
die Menschen, daß es einen Herrn 
gibt und einen Tag des Gerichts; 
diese beiden Pfeiler des Glaubens 
haben sich niemals geändert vom 
Anbeginn bis zum Ende, und das 
steht in unseren Heiligen büchern, es 
kommt durch Überlieferung auf uns. 
Deswegen sagte ich, daß ich nicht 
denke, daß es vielleicht einhundert 
Jahre später noch irgendeinen auf 
der Erde geben wird, selbst von 
jenen, die in zehn, zwanzig oder 
fünfzig Jahre von jetzt ab gerechnet 
geboren werden, oder daß die zeit-
spanne dieses Lebens einhundert 
Jahre länger dauern wird, der Letzte 
Tag ist so nah; wie Jesus Christus 
auch sagte: „Der Letzte Tag und 
ich sind so nahe beieinander wie 
diese zwei Finger, die zeit war so 
nahe, als ich kam.“ Und der Letzte 
Prophet, Muªammad, das Siegel 
der Propheten, Friede sei auf ihnen 
allen, sagte: „Ich bin zu jener zeit 
am Tage des Lebens der Menschheit 
auf die Erde gekommen, daß, wenn 
man sagt, es habe mit der Morgen-
dämmerung bei Adam begonnen, 
als er auf die Erde kam, und ginge 
bis zur Abendzeit weiter, ich zur 
‘Asr-, der Nachmittagszeit gesandt 
worden bin.“

Daher rückt der Tag der Mensch-
heit, der für unser Treffen in diesem 


